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Liebe Leserinnen und Leser unseres Kulturmagazins,

wieder ist es an der Zeit, ein paar einstimmende Worte zur 3. Ausgabe unseres Heftchens zu  
verfassen.  An den Umständen, in denen wir zur Zeit leben, hat sich nicht viel geändert;  
außer dass es immer schwieriger wird, sich regelkonform zu verhalten – denn die Regeln  
sind heute so und morgen vielleicht ganz anders. 

Es hat sich auch nichts daran geändert, dass die Menschen die Kunst und Kultur vermissen  
und umgekehrt die Künstler die Bühne, die Fans, das Feedback und die Motivation vermissen –  
vom Einkommen ganz zu schweigen. Es wird so getan, als ob man Kultur einfach abstellen könnte.

Doch das geht nicht! Sie lebt – sie pulsiert – sie brennt unter der Haut. Sie scheint nur zu  
schlummern: Sie bereitet sich vor, sammelt Kräfte und wird wie ein Vulkan über uns ausbrechen 
– wenn die Zeit reif ist. Vielleicht wird sie Blessuren haben, sich vielleicht auch verändert haben, 
vielleicht noch lebendiger, geschätzter und geliebter sein als je zuvor.

Bis es so weit ist – die ersten Anzeichen sind schon da - wollen wir wieder Bericht geben über  
die verschiedenen Situationen, Perspektiven und Lebenslagen vieler Personen, die in unserer 
schönen Gemeinde Otterfing beheimatet sind und in irgendeiner Weise wirken, walten und  
gestalten. Von den vielen Aktionen und Geschehnissen wollen wir erzählen, die in Otterfing  
beherzt unternommen und erfolgreich durchgeführt wurden und auch von den Gemütern  
berichten, die beharrlich und geduldig versuchen nicht aufzugeben und weiter durchzuhalten,  
bis die Situation auch wieder eine gewisse Normalität zulässt.

Viele Dinge werden nun möglich, die man sonst nie möglich gemacht hätte. Viele Menschen 
begegnen sich auf eine Art, wie sie sich sonst nie begegnet wären und vieles wird jetzt bewusst, 
was bisher nie wahrgenommen wurde – in dieser positiven Stimmung wünschen wir viel Vergnü-
gen beim Lesen.

Vorwort 
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Red.: In den Ausgaben des Otterfinger Gemeindeblatts 
bist du verantwortlich für das Bilderrätsel „Kennst du 
dein Otterfing?“ Was hat dich zu dieser Idee inspiriert?  
Adele: Ehrlicherweise war das ja zunächst gar nicht 
meine Idee, sondern es gab da schon einen „Vorgän-
ger“, der diese Idee ins Leben gerufen hat. Aber eines 
meiner Werke, welches ich 2012 in der Otterfinger 
Kulturwoche präsentiert habe, war der Grund für die 
Entwicklung dieser Idee. Und somit gibt es nun 9 Jahre 
schon diese Bilderrätsel im Gemeindeblatt, wobei ich 
erst seit sieben Jahren für die Motive sorge. Zuvor 
hatte Herr Kölbl den Stoff geliefert, von dem auch die 
Idee stammte.  

Interview
Kennst du dein Otterfing? – 
Adele Werner

Red.: Reserl, du hast am Humor und den lustigen Din-
gen festgehalten und obwohl der Fasching auf Grund 
der Situation abgesagt war, die Idee einer Faschings-
zeitung geboren. Wie kam es dazu?  Theresia: Meine 
Grundhaltung ist sehr positiv und meine Lebensgestal-
tung sehr innovativ: d. h. wenn es so nicht geht, dann 
halt anders! So suche ich immer nach neuen Wegen 
oder Auswegen, wenn die alten Wege versperrt sind. 
Die Aussage, dass NICHTS mehr möglich ist, fühlt sich 
für mich immer falsch an. Irgendwas ist immer möglich. 
Auch auf die Gefahr hin, dass ich mich da manchmal 
‚verrenne‘ lass ich selten etwas unversucht, was mir 
lukrativ erscheint. Und so war es auch im Fasching 
dieses Jahr. Aus dem Bedauern heraus, dass man wohl 
nicht lustig sein darf und keinen Spaß haben soll, fielen 
mir plötzlich dumme oder witzige Sachen ein. Als ich 
dann ein paar davon zu Papier gebracht hatte, hörte 
dieses ‚satirische‘ Denken einfach nicht mehr auf. Ich 
ging durch Otterfing spazieren und dann kamen die 
Geschichten hoch. Das fühlte sich fast an wie ‚Gal-
genhumor‘, aber es war so viel in mir und das drängte 
einfach nach außen. Red.: Hattest du Unterstützung 
bei der Umsetzung deiner Idee?  Theresia: Ja kar – sehr 
viel sogar: ich hatte ganz viele Menschen um mich, 
die mich inspirierten, die mir Input gaben, die über die 
Ideen gelacht haben und mich damit motiviert haben 
weiterzumachen. Aber auch kritische Stimmen waren 
dabei, die abgeraten haben oder eben auf Grund der 
Situation für Humor kein Ohr hatten. Auch waren die 
Artikel sehr politik-lastig. Aber was könnte man besser 
aufs Korn nehmen als die Politik (sowohl die Kommu-
nal- als auch die jetzige Bundespolitik)? Viele Themen 

Interview
Ottolfinga Merkür – 
Theresia Siegmund 

waren auch einfach zu ‚heikel‘ - mir wär schon noch 
mehr eingefallen. (schmunzelt) Red.: Willst du das fort-
führen, also jedes Jahr eine politische Faschingszeitung 
rausbringen?  Theresia: Ich will mich da nicht festlegen 
– ich folge immer meinem Herzen. Wenn es an der 
Zeit ist, wird es sich zeigen. Sicher gäbe die Politik und 
auch diese spezielle Zeit viel Stoff dafür. Doch weiß ich 
nicht was nächstes Jahr im Fasching sein wird und ich 
reagiere eigentlich gerne spontan – dann ist es auch 
meistens sehr stimmig. Die große und durchweg posi-
tive Resonanz allerdings würde schon dafürsprechen. 
Vorrangig schreibe ich aber für unser Kulturmagazin. 
Die Faschingszeitung hat sich einfach dazwischen 
gemogelt. Solche Dinge passieren einfach, das kann 
man nicht planen. Red.: Bei uns wurde nachgefragt, ob 
man die Zeitung noch haben kann. Gibt’s noch welche? 
Theresia: Ja, es sind in der Tat noch ein paar Exemplare 
erhältlich. Wir haben versuchsweise in relativ kleiner 
Auflage gedruckt und auch nicht großartig Werbung 
dafür gemacht. Sie lag halt einfach auf. Aber wer 
noch Interesse an dieser Zeitung hat, soll sich einfach 
über die Seite des Bürgerforums www.buergerforum-
otterfing.de bei der Redaktion melden. An dieser Stelle 
möchte ich auch dem Bürgerforum und speziell dem 
Arbeitskreis Kunst und Kultur recht herzlich danken: 
Für die Möglichkeit, die tolle Unterstützung, die Mo-
tivation und das Vertrauen und natürlich auch für die 
Finanzierung dieses kleinen Faschings-Highlights, das 
viele Otterfinger ein wenig amüsieren und erfreuen 
konnte.

Red.: Vielen Dank für das Interview. (CS)

Red.: Welches Werk hattest du denn ausgestellt, was 
solche Einfälle hervorbringt? Adele: Im Künstlerkreis 
gab es ein gemeinsames Thema mit dem Titel „Otter-
fing“, welches auf der Kulturwoche präsentiert werden 
sollte. Dazu habe ich ein Fotoalbum zusammengestellt, 
mit schönen Motiven von Otterfing und natürlich auch 
ein wenig die Geschichte der Kulturwoche in Bildern 
vermittelt. Durch diese Motive ist dann bei Herrn Kölbl 
die Idee gewachsen, ein Rätsel zu machen. Red.: Wie 
kommst du denn zu deinen Motiven? Adele: Im Grunde 
genommen entstehen sie im Alltag. Ich bin unterwegs 
in Otterfing, mache Besorgungen, besuche Freunde, 
gehe spazieren und dabei habe ich einen Blick ent-
wickelt für diese Besonderheiten. Ich bin noch nie 
bewusst losgezogen und auf Suche gegangen. Red.: 
Du musst also einmal im Monat hoffentlich einen Blick 
entwickelt haben, oder?Adele: Nein, natürlich nicht. 
Ich brauche 12 Motive und die muss ich bis Ende des 
Jahres gefunden haben, um sie dann für das nächste 
Jahr im Gemeindeblatt zu verorten. Ich übergebe also 
Ende des Jahres die Fotos der Gemeindeverwaltung 
und dort legen wir gemeinsam fest, welches Foto zu 
welcher Ausgabe passt. Jedes Rätsel ist auch mit einer 
Frage unterstrichen, die ich ebenfalls dazu liefere. Die 
Erklärung, die zur Auflösung gedruckt ist, muss ich 
natürlich mit den Inhabern der Motive abstimmen. 
Unter den richtigen Rätseleinsendungen wird monat-
lich ein Gewinner mit einer süßen Kleinigkeit belohnt. 
Red.: Hattest du schon mal eine negative Reaktion, du 
fotografierst ja oft Dinge in Gärten oder an Häusern 
von Otterfinger Bürgern? Adele: Nein, noch nie. Einmal 
hatte ich Metall-Tiere in einem Garten fotografiert. Um 
den Text für die Auflösung zu gestalten, traf ich diese 
Familie, um Information dazu zu bekommen. Tage 
später stand das Ehepaar an meiner Haustür mit einem 
Geschenk, um sich für die Mühe, die hinter diesen 
Rätseln steckt, zu bedanken. Es war ein sehr schöner 
Metall Deko Fisch. Dies habe ich als große Wertschät-
zung empfunden. Red.: Hast du ein Lieblingsmotiv? 
Adele: Nein, ich bin nur immer überrascht, wie oft ich 
schon an Sachen vorbeigelaufen bin und sehr spät 
erkannt habe, dass dies eigentlich ein idealer Stoff für 
ein Rätsel wäre. Allerdings mag ich keine Kreuze foto-
grafieren. Ich verbinde sie mit Leid. Red.: Ich hoffe, wir 
dürfen noch viele Jahre deine Rätsel im Gemeindeblatt 
sehen. Adele: Alles hat einen Anfang und ein Ende und 
ich denke so darf auch dieses Projekt ein Ende haben. 
Ich würde mich freuen, wenn man aus all den Motiven 
einen schönen Spaziergang in Otterfing aufsetzen 
würde. Den „Otterfinger Rätselpfad“ – ja das wäre ein 
toller Abschluss.

Red.:  Vielen Dank für das Interview. (CS)
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Red.: Magst du, Andi, etwas darüber erzählen, was 
man unter einem Lichtler verstehen kann und was 
du machst?  Andi: Ich bin gelernte Fachkraft für 
Veranstaltungstechnik, so nennt sich der Lehrbe-
ruf, und hab mich aber von Anfang an auf Licht 
spezialisiert – es war irgendwie vom ersten Tag an 
klar, dass ich ein Lichtler werde. Das Spektrum der 
Arbeit des Lichtlers reicht vom klassischen Licht 
auf der Bühne bei einem Konzert oder Theater bis 
hin zur Leitung des Gewerks Licht für große Ver-
anstaltungen in der Olympiahalle oder ICM. Es gibt 
unendlich viele Möglichkeiten, die besonders im 
industriellen Bereich nach oben hin kaum Grenzen 
kennen. Red.: Wir haben uns ja auch genau deshalb 
kennengelernt, denn als das Open Air Otterfing 
- kurz OAO - geplant wurde, warst du schon in Ot-
terfing ansässig. Ich hatte erfahren, dass es da einen 
Lichtler gibt und schon hattest du tatsächlich mit 
deiner Lichtkunst unser Open Air bereichert. Damals 
konnte ich erleben, was man mit Licht alles bewir-
ken kann und auch wie kostenintensiv dein Arbeits-
material ist. Und dennoch hast du dich selbstständig 
gemacht – wie sehr leidest du jetzt darunter, nicht 
arbeiten zu können? Andi: Mein Materialpool ist re-
lativ gering, ich habe kein großes Lager, womit ich 
mein Geld verdiene. 2013/14 hat sich mein Berufs-
bild dahingehend verändert, dass ich viel mehr Vari-
eté- und Zirkusshows gemacht habe und darin auch 
meine Berufung fand. Bei diesen Veranstaltungen 
brauche ich kein eigenes Equipment. Ich werde für 
ein bestehendes Theater gebucht und kreiere mit 
dem Regisseur oder Choreographen zusammen die-
se Shows. Aber natürlich hat es uns alle zusammen 
letztes Jahr den Boden unter den Füßen weggezo-
gen. Als ich meine Ausbildung 2000 machte, war 
die Devise: Veranstaltungstechnik ist ein krisensi-
cherer Beruf. Niemand konnte sich vorstellen, dass 
es einmal keine Feiern oder Konzerte mehr geben 
könnte. Nun wurden wir alle eines Besseren belehrt. 
Red.: Du hast ja auch lange Jahre eine Band (Ludwig 
Two) begleitet, aus der nun eine andere erwachsen 

Interview
AndiMacht Home Office –  
Andi Hönig

Interview  
AndiMacht Home Office –  
Andi Hönig

ist (Pam Pam Ida) – bist du mit denen auch noch 
unterwegs? Andi: Am Anfang hatte ich sie noch 
begleitet, aber ich konnte nicht genug Termine für 
sie wahrnehmen. Der Kontakt ist noch da und letz-
tes Jahr im Sommer haben wir sie auch wieder live 
gesehen – da dachte ich schon – hm… jetzt würd 
ich das Licht auch gern machen. Wer weiß was 
passiert. Es ist ja ein Reset-Knopf gedrückt worden. 
Vielleicht bin ich auch mal wieder dabei.  Red.: Ich 
mach mal einen großen Sprung über die Jahre, in 
denen du viele Aufträge und viel Arbeit hattest und 
dann hattest du 2020 den Cut erleben müssen. Im 
Sommer 2020 waren dann ein paar wenige Aufträge 
da und dann hast du aus einem Frust heraus einen 
speziellen Weg für dich gefunden. Magst du darüber 
was erzählen? Andi: Ich war auf Tour Anfang 2020 
und da merkte man schon, da war was im Busch. 
Ich richtete noch eine GOP-Show ein und dann war 
Schluss. Im Sommer konnte das GOP – sie waren 
Vorreiter, was das Hygiene-Konzept anbetrifft – be-
reits im Juli als eine der ersten Theater wieder vor 
Publikum spielen. Das war ein großartiges Highlight, 
das alle ‚gebraucht‘ haben – eine Stimmung, die ich 
noch nie erlebt hatte. Den Sommer über war für 
mich alles einigermaßen normal weitergegangen. 
Bis Ende Oktober! Ich konnte nicht verstehen, wie 
man genau die Theater schließen kann, die so ein 
penibles Hygienekonzept erstellten und unfassbar 
viel Geld investierten, um z. B. Plexiglas einzubau-
en, und auch mit weniger Auslastung spielten. Und 
dann macht man genau die zu – das konnte keiner 
verstehen. Aus Jux und Tollerei hatten wir dann 
Ende Oktober für Halloween schnell was für den 
Garten programmiert. Da das richtig cool war und 
bald klar war, dass auch Weihnachten nichts gehen 
wird, planten wir für Weihnachten mal ordentlich: 
Den ganzen Garten haben wir bombardiert mit 
Technik und Sonderbauten! Es kann nicht sein, 
dass man gar nichts von uns mitkriegt! Ich bin seit 
über 20 Jahren im Geschäft und seit 10 Jahren als 
Lichtdesigner unterwegs: Ich weiß, welche Aus-

wirkungen mein Job auf andere Menschen haben 
kann. Die Kultur wurde uns allen genommen und 
mir doppelt, weil ich sie nicht sehen kann und auch 
nicht erschaffen kann. Also machten wir es halt 
einfach daheim. Es sind Tränen geflossen vor dem 
Gartenzaun und das war für mich der eindeutige 
Beweis: Die Leut brauchen so etwas. Sie brauchen 
etwas Visuelles für’s Herz. Das Licht ist ein visuel-
les Medium und mit der richtigen Musik und dem 
richtigen Ambiente ist das ein kleiner Stich ins Herz, 
den die Leute mitnehmen können. Nur 5 Minuten: 
In denen es kein Corona gibt, keine -5 Grad Kälte, 
sondern nur den einen schönen Moment. Genau 
deshalb hab ich das gemacht. Und als sich rausstell-
te, dass bis Ostern sich nichts ändern würde, haben 
wir für Ostern wieder das gleiche organisiert. Red.: 
Ja – es war unbeschreiblich schön, Andi, weil die 
Menschen für diese kleinen wunderbaren Geschen-
ke sensibel sind. Ich habe gehört, dass nicht nur das 
vorbeikommende Publikum berührt war, sondern 
dass auch du dich zurückziehen musstest, um auch 
deinen Tränen der Rührung und des Glücks Raum zu 
geben. Das hat mich auch schlussendlich zu die-
sem Interview geführt. Deshalb nun natürlich eine 
fast besorgte Frage: In Anbetracht des beruflichen 
Aus - wie geht’s dir? Andi: Ich bin in der glücklichen 
Position von den staatlichen Hilfsprogrammen 
profitiert zu haben – also finanziell ist es mit meiner 
Frau gemeinsam zu schaffen. Aber was für mich 
anstrengend ist: Mir fehlt mein Job. Unsere Branche 
lebt von Menschen die willig sind, noch den einen 

Schritt mehr zu gehen. Denn unsere Arbeitszeiten 
sind absurd und die Bezahlung auch verhältnismä-
ßig schlecht. Kollegen, die sich bereits umorientiert 
haben, fragen sich nun, warum man 14 Stunden 
arbeiten soll, wenn man dasselbe auch in 8 Stun-
den verdienen kann. Der Grund dafür ist, dass wir 
diesen Job aus einer Überzeugung heraus machen. 
Als ich 2012 von der großen Veranstaltungsfirma 
in den Kulturbereich wechselte, kam ich zu meiner 
Berufung. Ich mach mir keine Sorgen. Mit meinem 
Alleinstellungsmerkmal wird es für mich danach 
auch weitergehen. Aber mich nervt diese Situation 
so sehr – ich möchte einfach nur meinen Job ma-
chen. Ich möchte mal wieder begeisterte Künstler 
präsentieren und das Publikum und die Künstler 
wieder jubeln hören. Die Branche bröckelt und das 
international. Ich bin ein hoffnungsloser Optimist 
– ich weiß, dass es wieder Konzerte geben wird 
und auch Varieté, Zirkus, Messe- und Industrie-
veranstaltungen. Es ist nur so – dass keiner an uns 
und unsere Branche denkt – es geht nicht um uns! 
Ebenso die Filmbranche, keiner spricht davon.  Red.: 
Zurück zum ursprünglichen Thema Kunst: Der Beruf 
der Fachkraft für Veranstaltungstechnik weist nicht 
zwangsläufig auf Kunst hin. Fühlst du, dass du dich 
in deinem Bereich zum Künstler entwickelt hast? 
Andi: Ja – wenn man es immer wieder gespiegelt 
bekommt, dann glaubt man es auch irgendwann. Im 
Varieté trage ich schon zur künstlerischen Präsenta-
tion der Künste bei. Zuhause im Garten hat mir auch 
die Zeit zugespielt – die Leute hungern nach Kunst 
und Kunstdarbietungen – da trifft man auf einen 
Nerv. Ich wollte auf etwas aufmerksam machen und 
es hat funktioniert. Und wir planen auch für Juni 
wieder eine Aktion – das wird allerdings große und 
etwas andere Kunst! Mit dem Multimedia-Künstler 
Michael Pendry durfte ich in München, London und 
New York eine seiner Installationen einrichten und 
die holen wir jetzt nach Otterfing in den Wendelst-
einring. Momentan ist Michael mit dieser Installati-
on in Washington DC und bleibt dort noch ein paar 
Tage, bis alles läuft. Sobald er wieder zurückkommt, 
werden wir die Tauben bei uns im Garten instal-
lieren. Es wird das erste Mal sein, dass die Tauben 
unter freiem Himmel hängen werden, was es für 
uns alle sehr spannend macht. 
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Red.: Das Gasthaus Baumann ist die älteste, noch 
betriebene Gastwirtschaft in Otterfing. Josefa, 
kannst du über die Anfänge etwas erzählen?  
Josefa: Um 1890 erbaute die Familie Moser ein 
Wohnhaus mit Gaststätte. Grund war der Bau der 
Bahnlinie München – Rosenheim, mit dem auf der 
Strecke liegenden Bahnhof Otterfing. Die Mosers 
betrieben den großen Gasthof Moser und die 
Bahnhofsrestauration wurde verpachtet. Einer der 
ersten Pächter war F. Portenlänger. Das geht auch 
aus dem interessanten Zeitungsartikel von 1903 
hervor.  

Interview
Die Kult-Gaststätte Baumann  – 
Josefa Klier

Meine Mutter (Barbara Schmid aus Vagen) kam 
als Bedienung zum Gasthaus Moser. 1938 wollte 
die Familie Moser die Bahnhofswirtschaft wieder 
verpachten und meine Mutter wollte Pächterin 
werden. ‚Du spinnst!‘ hieß es erst, doch schließ-
lich bekam sie den Zuschlag und startete mit 
Unterstützung ihrer Schwester als Köchin die 
Gastronomie. 1939 heiratete die junge Wirtin dann 
meinen Vater Josef Baumann, der danach in den 
Krieg musste. Ich kam 1940 hier in diesem Haus auf 

Interview  
AndiMacht Home Office –  
Andi Hönig

Red.: Gibt’s dafür schon einen Termin? Andi: Ja, wir 
werden vom 4. bis 13. Juni abends „spielen“. Details 
zu Uhrzeiten und Ablauf wird es in den nächsten 
Tagen immer bei Facebook oder WhatsApp geben. 
Da sind wir momentan noch am planen und na-
türlich auch von den jeweiligen Beschränkungen 
abhängig. Dieses Mal, und auch das wird etwas 
Neues sein, können die Otterfinger selbst Teil des 
Projektes sein: die etwa 300 Papiertauben, die wir 
aufhängen werden, können von allen selbst gebas-
telt werden, die Lust haben, mitzumachen. Anlei-
tungen und Papier dafür haben wir genug vorbe-
reitet. Das Papier muss ein besonderes sein, daher 
hab ich das alles schon besorgt. Die Tauben können 
gerne mit einem Wunsch oder einem Namen be-
schriftet werden. Bietet sich in einer Zeit wie dieser 
ja an, dass man mal einen Wunsch äußert oder ihn 
niederschreibt. Und wenn wir mit den Tauben, als 
Zeichen der Hoffnung, damit helfen können oder 
eine Plattform bieten können, dann ist es doch für 
alle umso schöner. Wir haben seit einiger Zeit auch 
bei uns im Garten eine Infobox stehen, an der man 
sich allerlei Infos über Michael oder die Aktion an 
sich holen kann. Und da wir ja meistens zuhause 
sind, kann und darf man uns natürlich auch jeder-
zeit selbst befragen. Die Aktion ist was Großes, 
ist definitiv anders als die bisherigen „Homeoffice“ 
Aktionen und es ist ein internationales Kunstobjekt, 
was bei uns im Garten auf Euch wartet. Wir sind 
extrem stolz und tierisch aufgeregt. Es wird super 
werden!

Red.:  Vielen Dank für das Interview. (TS)

Für mich als Redaktion hat sich nach  
dem Interview ein Satz manifestiert: 
„Im richtigen Moment im richtigen Licht  
kann alles verändern!‘„ (TS)

die Welt. Nicht lang danach wurde das Gasthaus 
kriegsbedingt geschlossen und meine Mutter und 
ich verbrachten diese Zeit in ihrem elterlichen 
Bauernhof mit Schreinerei in Vagen. Dort erlebte 
ich meine Kindheit. Die Gaststätte war während 
der Kriegsjahre Herberge für Soldaten und auch 
ein Kindergarten war mal drin. Viele Menschen 
haben hier auch ein Zuhause gefunden: Schwa-
benbauer, Fischer, Böckl, Michl, Wohlschläger, 
Sondermeier und auch die alten Mosers haben 
hier mal gewohnt. 1946, als ich sechs Jahre alt 
war, nahm meine Mutter den Gastronomiebetrieb 
wieder auf und ich wurde auch in Otterfing einge-
schult. Die Haslauer Anni (+2019) unterstützte uns 
kräftig. Als ‚Mädchen für alles‘ half sie wo es ging 
und brachte mir quasi auch Lesen und Schreiben 
bei. Ich erinnere mich noch, dass nach dem Krieg 
die Münchner mit dem Zug nach Otterfing kamen 
zum Schwammerl suchen und Heidelbeeren und 
Himbeeren brocken. Die Gaststätte war zwar ge-
öffnet, aber es gab ja kaum etwas anzubieten. Ich 
weiß noch, dass es immer so eine Art Eintopf gab, 
einen ‚Stamm‘ (wie Pichelsteiner ohne Fleisch), 
für den meine Mutter bei ihren Schwestern auf 
den Bauernhöfen um Schweinefett bat, damit der 
Eintopf besser schmeckte. Zu trinken gab es nur 
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Molke, die man im Fass von der örtlichen Molkerei 
bekommen konnte. 1948 kam mein Vater aus der 
Gefangenschaft in Kairo zurück. Es war ein Karfrei-
tag als er plötzlich vor uns stand. In einem silber-
nen Koffer hatte er Kaffee und Schokolade dabei. 
Von da an, gab es sehr begehrten Kaffee bei uns.  
Red.:Wie hast du deinen Mann kennengelernt? 
Josefa: Damals gab es in Feldkirchen in der Gast-
stätte meiner Tante sogenannte ‚Bierletzt‘-Feiern, 
ein Kaffeekranzl mit dem Bräu und vielen weite-
ren Geschäftsleuten. Die Moser Magdalena und 
ich haben bei diesen Festen immer ausgeholfen. 
Dort im Gastraum stand auch ein Klavier. Ich hatte 
während meiner Schulzeit bei Frl. Rambeck Kla-
vierunterricht haben dürfen, später dann auch bei 
einer Fr. Jäschke in Holzkirchen. So kam es, dass 
wir nach Feierabend um das Klavier saßen und 
zusammen gesungen haben. Da war auch mein 
Ludwig mit seinen Brüdern dabei. Als ich 16 Jahre 
alt war, kam mal eine 3-Mann-Kapelle auf mich 
zu und fragten an, ob ich in der Gruppe für einen 
krankheitsbedingt ausfallenden Spieler einsprin-
gen würde. Sie trauten mir das zu - ich zwar erst 
nicht - aber so kam es, dass ich an drei Bällen in 
Feldkirchen mit dieser Kapelle aufspielen durf-
te. Ganz allein hab ich mich nicht getraut und so 
hatte mich die Michl Annelies begleitet. Da war 
der Luki dann auch schon immer da und fuhr uns 
auch mal nachhause. Red.: Wann hast du dann die 
Gastronomie übernommen? Josefa: 1961 hatten wir 
geheiratet und danach sind auch unsere 3 Kinder 
nach und nach gekommen. Lange ist mein Mann 
noch täglich zur Arbeit in die elterliche Schlosserei 
gefahren und hat auch seinen Schlosserei-Meister 
gemacht. Gleichzeitig hatte er aber auch immer 
liebend gerne gekocht. Und so haben wir uns 
damals für die Gaststätte entschieden. 1965 wurde 
die Bahnhofsrestauration zum Verkauf angeboten 
und wir konnten sie erwerben. Dann begannen wir 
auch langsam mit Umbauten und Veränderungen. 
Zunächst wurde eine Heizung eingebaut. Wir hat-
ten bis dahin einen Sägemehl-Ofen im Gastraum 
und draußen, neben der Eingangstür war ein 
Verschlag für das Sägemehl. Dort hat auch der 
eine oder andere Gast nach übermäßigem Alko-
holgenuss einen Schlafplatz für sich entdeckt. Und 
ein Bad wurde natürlich so schnell wie möglich 
integriert. Die Gaststätte war ja nicht groß und wir 
hatten auch keinen Rückzugsraum, also kein pri-

vates Wohnzimmer, nur die Küche. So haben wir 
das Zimmer hinter der Küche dran gebaut. Und als 
wir 1972 das offene Salettl davor abgerissen haben 
und den Gastraum um die Tische links und rechts 
neben dem Eingang erweitert haben, waren die 
Reiter, die bis dahin immer zu uns kamen, direkt 
beleidigt. Als alle anderen Hausbewohner dann 
mal ausgezogen waren, kamen auch immer mehr 
Gastzimmer dazu. 1997 hat unser Sohn Ludwig, der 
seine Lehre in München beim Deutschen Kaiser 
(hinterm Hertie) absolvieren konnte, zusammen 
mit seiner Frau Bärbel den Betrieb übernommen. 
Red.: Wir haben jetzt auf 80 Jahre Haus-Geschichte 
zurückgeblickt und mit dem Schicksalsschlag der 
Gasthaus-Schließung während des 2. Weltkriegs 
begonnen. Nun erlebt der Baumann wieder eine 
Schließung. Wie gehts dir damit? Josefa: Ehrlichge-
sagt habe ich als kleines Kind auf dem Bauernhof 
meiner Großeltern vom Krieg nicht viel mitge-
kriegt. Wir hatten auf dem Hof immer genug zu Es-
sen und für mich war es eine schöne Kindheit. Für 

meine Mutter wird es wohl eine ähnlich verzwei-
felte und unsichere Situation gewesen sein, die sie 
ja zwang mit mir zusammen wieder zurückzuge-
hen, zurück auf 0, ohne zu wissen, wie es weiter-
gehen wird. Das könnte schon auch das gleiche 
Gefühl gewesen sein, das jetzt auch vorherrscht 
- wenn keiner weiß, was noch alles kommt. Red.: 
Trotz alledem machst du einen sehr positiv ge-
stimmten Eindruck, Josefa. Josefa: Irgendwie wirds 
schon weitergehen, es muss ja weitergehen. I gfrei 
mi scho wieder auf d‘Leid um mi rum - wenns moi 
wieda kema deafan: auf die Stammtische, die 
Eisenbahner oder die vielen Damen-Stammtische: 
Turnerinnen und Schalkfrauen zum Beispiel, die 
teilweise schon seit 40 Jahren regelmäßig hier zu 
uns kommen - und auf d‘Wiesn dad i mi a wieder 
gfrein.

Red.: Vielen Dank für das Interview. (TS)
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Red.: Woher kommt die ausgeprägte musikalische 
Ader der ganzen Familie Thalhammer?  Bärbel: 
Bei uns in Wettlkam wohnte Frau Albert, die 
leidenschaftlich gern Zither gespielt hatte. Sie 
besaß auch noch das Hackbrett ihres Mannes und 
brachte mir das Spielen auf diesem Instrument 
bei. Ich war sieben Jahre alt und meine Mutter 
’Bernad-Hilde‘ unterstützte dies gerne, da sie 
selbst ja auch sehr musikalisch ist. Ich liebte es, 
jeden Nachmittag um 3 Uhr zum Hackbrettspielen 
zu gehen. Meine Schwester Gabi kam mit der Gi-
tarre hinzu und meine Cousine Monika mit einem 
weiteren Hackbrett. So war die erste Stubenmusik 
bald perfekt. Fr. Albert brachte uns über Jahre ein 
breites Repertoire an Volksmusik (z. B. vom Kiem 
Pauli) bei. Meine Schwester Hildegard machte 
dann auch mit und erlernte das Harfenspiel. Immer 
wieder haben auch andere noch mitgespielt: Ich 
kann mich erinnern, dass der Gröbmair Hansi mit 
seiner Zither mal dabei war. Mit meiner Cousine 
Annemarie wurde dann auch noch mehrstimmig 
dazu gesungen. Und mit meinem Schwager Doni 
zusammen formierten sich Anfang der 80iger dann 
die Staadlustigen. Seit 25 Jahren sind wir nun als 
reine Frauentruppe unter diesem Namen unter-
wegs. Red.: Die Musik-Familie ist also auch durch 
Heirat angewachsen, oder?  Bärbel: Ja, könnte man 
so sagen. Ich habe meinen Martl auch bereits beim 
Singen mit Herrn Regul auf verschiedenen Hoa-
gaschts getroffen und über dieses gemeinsame 
Interesse war eine Verbindung da. Red.: Auch bei 
den Bernads von Erlach gibts wohl eine musische 
Ader. Woher stammt sie?  Martl: Ich glaube, das 
kommt von meinem Vater, der im Kirchenchor war 
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und auch Harmonium spielen lernte. Ich durfte 
schon als Schulkind im Tölzer Knabenchor singen 
und unser Rektor, Herr Regul, hielt immer Aus-
schau nach kräftigen Stimmen und kreierte auch 
Schülergesangsgruppierungen. So kam ich dann 
auch zum Kirchenchor in Dietramszell. Ab den 80er 
Jahren habe ich mit verschiedenen Männerge-
sangsgruppen gesungen und Anfang der 2000er 
Jahre gründete ich ein gemischtes Vokal-Ensem-
ble, das mit wechselnden Besetzungen bis heute 
existiert. Seit 2007 gibts die Männergesangsgrup-
pe ‚Baiernrainer Dreigsang‘ und wird oft umfor-
miert zum Viergsang. Hier singe ich auch mit mei-
nem Sohn Martin, der auch bereits ab der 1. Klasse 
im Tölzer Knabenchor war und später dann Akkor-
deon spielen lernte. Red.: Beim Online-Hoagascht 
seid ihr als Familie in verschiedenen Formierungen 
vertreten gewesen. Waren das allesamt bereits 
bestehende Gruppen?  Martin: Die Oberpfarrla kre-
ierten wir kurzerhand auf Grund der Kontaktbe-
schränkungen und auch die Bernad Musi als kleine 
Familien-Gruppe hat sich dafür zusammengefun-
den. Nur die Bernad Dirndl sind als bereits bekann-
tes Trio aufgetreten. Red.: Anna, Barbara und Maria 
Thalhammer, seit wann seid ihr als Bernad Dirndl 
zusammen?  Maria: Der Martl hatte uns als Kinder 
zum gemeinsamen Singen motiviert. Wir hatten 
2005 bereits unseren ersten Auftritt, da waren 
wir 6 Jahre alt und durften in der Leonardikirche 
in Dietramszell bei einem Benefiz-Konzert mitma-
chen. Begleitet von Bärbel mit der Gitarre. Red.: 
Ich habe schon sehr viele schöne Videos von Euch 
auf YouTube gesehen. Seit wann seit ihr online?  
Barbara: Wir sangen bayrische Volksmusik und 

eigneten uns im Laufe der Zeit ein umfangreiches 
Repertoire an. Ich hatte in der dritten Klasse mit 
dem Harfenspiel begonnen, um auch Begleitung 
zu spielen und irgendwann waren wir dann alleine 
unterwegs. 2015 hatten wir zum ersten Mal auf 
einer Hochzeit gesungen und es kamen danach 
viele mehr. Die Musik, die für die Hochzeiten 
gewünscht wurde, war dann nicht zwangsläufig 
Volksmusik, sondern dann sangen wir auch immer 
öfter moderne Stücke. Bei diesen Gelegenheiten 
wurden wir auch oft gefilmt und das konnten wir 
dann auch auf den Social-Media-Kanälen ver-
öffentlichen. Red.: Spielt ihr auch noch weitere 
Instrumente?  Maria: Ich spiele Gitarre, aber eher 
für den Hausgebrauch - in dieser Gruppierung 
singe ich lieber nur. Anna: Ich habe Klavierspielen 
gelernt und begleite auch verschiedene Stücke 
mit dem Klavier. Später dann lernte ich auch noch 
Geige spielen. Das passt manchmal ganz gut dazu, 
aber nicht immer. Red.: Was hat sich verändert 
für euch, als ihr 2020 plötzlich nicht mehr singen 
durftet?  Als die erste Hochzeit abgesagt wurde, 
fanden wir das noch ganz komisch. Wir hatten für 
Mai 2020 besonders viele Buchungen. Von April 
bis November normalerweise 2 Hochzeiten im 
Monat und wir hatten uns schon sehr gefreut, da 
wir fast bayernweit rumgekommen wären. Dann 
wurden die ganzen Termine auf 2021 geschoben. 
Aber dieses Jahr war auch schon gut ausgebucht. 
So kam es, dass wir für Mai 2021 jeden Freitag 
und Samstag einen Hochzeitstermin hatten. Doch 
auch die konnten nun nicht stattfinden. Red.: Wie 
schaut ihr in die Zukunft?  Maria: Ich freu mich 
am meisten wieder auf einen Hoagascht, um die 
Musikanten-Freunde wieder zu treffen, oder auch 
in der Biergarten-Saison mal wieder locker leicht 

Musik machen zu können. Red.: Seht ihr euch als 
Künstlerinnen?  Anna: Wir machen Musik, weil es 
uns Spaß macht – aber Künstler? Nein eher nicht. 
Maria: Für mich sind Künstler Menschen, die davon 
ihren Lebensunterhalt verdienen. Red.: Für mich 
seid ihr auf jeden Fall eine Künstlerfamilie! Gibt es 
etwas Positives, das sich auf Grund der speziellen 
Situation entwickelt hat?  Bärbel: Ja – tatsächlich 
hatten wir allesamt unsere einzelnen Gruppen, in 
denen wir Musik machten oder gesungen haben. 
Aber dass die ganze Familie gemeinsam musiziert, 
das hat sich jetzt mit den Kontaktbeschränkungen 
ergeben. Und das finde ich sehr schön. Wir hatten 
früher schon mal im Urlaub in Kirchen mal zu dritt 
etwas angestimmt und das waren immer ganz 
schöne Momente nur für uns. Aber nun singen wir 
tatsächlich zu fünft (Bernad-Chörli) und konnten 
sogar schon die Ostermesse in Steingau gestalten. 
Dafür hatte Anna dann sogar die Herausforderung 
angenommen, uns auf der Kirchenorgel zu beglei-
ten. Vieles geht jetzt nicht und die Türen sind ver-
schlossen, aber es gehen dann oft andere Türen 
auf. So sind wir als Familie zusammengerückt – wir 
machen jetzt viel mehr Hausmusik.

Red.: Vielen Dank für das Interview. (TS)
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Red.: Du hast deine künstlerische Betätigung als 
Goldschmied irgendwann neben deinem Beruf an-
gefangen, wie kam es dazu?  Hans: Während mei-
ner Ausbildung zum Bankkaufmann damals hat ein 
Freund von mir Goldschmied gelernt. Als ich mal 
bei ihm war und es beobachten konnte, dachte ich 
mir: das wär auch ein schöner Beruf. Ich wollte von 
Anfang an ein Handwerk erlernen und eigentlich 
Automechaniker werden, doch durch den Gang 
zur Handelsschule bin ich dann bei der kaufmänni-
schen Ausbildung in der Raiffeisenbank gelandet. 
Irgendwie war unterschwellig der Wunsch aber 
immer präsent. Den Mut, nochmal umzuschwen-
ken und erneut eine Ausbildung anzutreten, 
konnte ich leider nie mehr aufbringen. So um 1990 
rum hatte Inge Bernhard über die Volkshochschu-
le Goldschmiedekurse angeboten. Da hatte ich 
mich dann angemeldet, weil die Faszination auch 
für dieses Handwerk nach wie vor da war. Als es 
losging hieß es, um das Werkzeug müsse man sich 
aber selbst kümmern und kaufen, und seither hat-
te ich schon eine kleine Erstausstattung an Gold-
schmiedewerkzeug. Dann benötigte ich eine Gold-
schmiedewalze und fragte den damals 80-jährigen 
Otterfinger Goldschmied Peter Schneider, ob er 
noch diese Walze besäße. Dieser hatte aber leider 
all sein Werkzeug schon weggegeben. Einige Zeit 
später kam er dann zu mir und sagte, er müsse 
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bei sich zuhause ausräumen und habe noch einen 
alten Goldschmiedetisch (angefertigt vom alten 
Herrn Gattinger) und auch noch Werkzeug dazu 
und würde es mir schenken wollen. Als ich dann 
bei ihm war, erklärte er mir noch, dass er es mir 
nur schenke, weil ich dieses Handwerk nur zu mei-
ner Freude betreiben würde. Wenn es mein Beruf 
wäre, sollte ich mein Werkzeug käuflich erwer-
ben. Ich war sehr dankbar und kam mit dem Tisch 
und einer Werkzeugkiste nach Hause. Ich wusste 
teilweise gar nicht, wie und wofür die einzelnen 
Werkzeuge zu benutzen waren. Dann besuchte 
ich mal wieder die Handwerksmesse in München 
auf der Theresienwiese – müsste so 1993 gewesen 
sein. Ich kam an einem Messestand eines Gold-
schmieds vorbei, der Goldschmiedekurse anbot. 
Dieser Goldschmied meinte, ich solle mit meinem 
ganzen Werkzeug einfach mal bei ihm zum Kurs 
vorbeikommen. Seither bin ich jedes Jahr für eine 
Woche in München zum Goldschmiedekurs bei 
ihm in der Werkstatt – und das bereits seit 25 Jah-
ren - und lerne nie aus! Der gute Mann ist 10 Jahre 
älter als ich, d. h. das wird nicht mehr ewig möglich 
sein. Red.: Dann könntest du doch bestimmt auch 
schon Kurse anbieten?  Hans: Ich meine schon, 
dass ich das könnte – aber ich würde es nicht tun 
wollen. Ich habe diesen Beruf nicht als Lehrberuf 
gelernt, deshalb meine ich, steht mir die Ausbil-

dung anderer nicht zu. Allerdings habe ich schon 
mal an der Schule in Gmund einen Workshop 
gegeben. Red.: Wann hast du angefangen, selbst 
Schmuck zu designen?  Hans: Das war vom ersten 
Kurs an schon so, dass man zunächst z. B. draußen 
in der Natur nach einem Motiv suchen und einen 
Entwurf zeichnen musste, bevor man dann anhand 
der Zeichnung das Schmuckstück anfertigen konn-
te. Man gab Silbergranulat in einen Schmelztiegel 
und stellte selbst die richtige Legierung für 925er 
oder 935er Silber her – also alles von Anfang an 
bis zum fertigen Werk selbst gemacht. Ich kreierte 
zuallererst Blätter und daraus wurden dann meine 
ersten Ohrringe. Red.: Verkaufst du deine Stücke 
auch?  Hans: In diesen 25 Jahren sind einige schö-
ne Schmuckstücke entstanden, aber ich möchte 
den gewerblichen Goldschmieden nicht konkur-
rieren. Wenn aber jemand alte Münzen als Knöpfe 
umgearbeitet haben will, dann mach ich das schon 
– das ist für die Selbstständigen eine eher wenig 
gewinnbringende Angelegenheit. Kleinere Repa-
raturen oder ganz spezielle eigene Wünsche zu 
erfüllen, macht mir und dem Auftraggeber Freude. 
Allerdings – Gold ist nicht gleich Gold – ich lehne 
die Verarbeitung von 333er Gold ab, das ist mehr 
Messing als Gold und das ist in der Bearbeitung 
sehr schwer und macht dann auch keinen Spaß.  
Red.: Seit wann stellst du in der Kulturwoche aus? 

Hans: Ich bin seit 2003 jedes Jahr dabei, mit ein 
zwei Ausnahmen vielleicht. Dadurch hatte ich 
auch mit Sabine Polomski mal zusammengearbei-
tet. Von Inge Bernhard konnte ich auch oft noch 
lernen – sie hat das Handwerk erlernt und dann 
beruflich ausgeübt. Ich hab auch vieles gelernt, 
aber ohne viel Übung und Routine kann ich mich 
mit einem Profi wie sie nicht messen. Red.: Hat 
sich für dich und deine Kunst in der speziellen Zeit 
seit 2020 etwas verändert?  Hans: Das möchte 
ich so nicht sagen. Man braucht die Muße zum 
Goldschmieden, das ist nicht immer gleich, aber 
das ist nicht mehr oder weniger geworden. Oft 
sitze ich auch an meiner Drechselbank. Red.: Eine 
zweite Kunst, die du ausübst?  Hans: Die hatte ich 
mir gekauft, als ich den Weiß Hartl auf der Kultur-
woche ausstellen sah. Seine Werke haben mich 
beeindruckt und ich wollte das auch ausprobieren. 
Er zeigte mir bereitwillig, wie das geht. Zuhause 
hing oft ein Zettel an der Tür: ‚Bin beim Hartl‘, weil 
ich sehr viel Zeit bei ihm verbrachte. Er war ein 
Künstler in diesem Handwerk. Zuletzt fertigte ich 
ein paar Pfeffermühlen an, oder auch mal einen 
Knauf für den Schalthebel eines Porschebulldogs. 
Das ist auch eine sehr schöne Beschäftigung.

Red.: Vielen Dank für das Interview. (TS)
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Red.: Die Kulturwoche 2020 musste coronabedingt 
abgesagt werden. Wie ist der Stand zur Ausrichtung 
dieser Veranstaltung?  Connie: Wir sind aktuell 
guter Dinge die Kulturwoche abhalten zu können. 
Ob sie so stattfinden kann, wie wir das aus den 
letzten Jahren gewohnt sind, können wir heute 
natürlich nicht sagen. Derzeit überlegen wir, wie 
wir die Veranstaltung coronatauglich adaptieren 
können, falls die „Normalität“ bis dahin nicht wieder 
vollumfänglich eingekehrt ist. Wichtig sind uns 
vor allem die Künstlerinnen und Künstler, die wir 
bereits im letzten Jahr unter Vertrag genommen 
haben und deren Auftritt wir nun in diesem Jahr 
ermöglichen wollen. Red.: Gibt es schon ein Pro-
gramm?  Marion: Ja. Den Eröffnungsabend werden 
Michael Lerchenberg und Jost-J. Hecker gestalten. 
Das Thema ist Karl Valentin – Abgründe eines 
Komikers. Weiter geht es dann am Sonntag mit 
„Vielsaitig“ und am Montag, den 01. November, mit 
dem Shevlin Quartett, die schon seit vielen Jahren 
die Otterfinger Kulturwoche bereichern. Darüber 
hinaus werden wir das „Reimrausch Duo“ begrüßen 
mit Poetry Slam - ja, was ist denn ein Poetry Slam? 
Sinngemäß ein Dichterwettstreit oder Dichter-
schlacht, also ein literarischer Vortragswettbewerb, 
bei dem selbstgeschriebene Texte innerhalb einer 
bestimmten Zeit den Zuschauern vorgetragen 
werden. Das Publikum wird zum Mitfiebern und ge-
nauem Zuhören eingeladen, da die Zuschauer am 
Ende der Veranstaltung den Sieger küren. Ebenfalls 
erwarten wir Christopher Köhler mit dem Thema: 
Magie trifft auf Rock’n’Roll! Er ist der „Bad Boy“ der 
deutschen Zauberszene. Und warum? Er ist schnell, 
spontan und unzensiert! Christopher Köhler ist der 
Schnellsprecher unter den Magiern und beweist 
jeden Abend, dass Improvisationscomedy perfekt 
zur Magie passt. Wie auch schon 2019 dürfen wir 
wieder Stefan Murr und Heinz-Josef Braun erwar-
ten, auf die ich mich persönlich vor allem sehr 
freue. Weiter werden wir „Die Drei Damen“ emp-
fangen. Sie verbinden Bayern mit Jazz, Chanson 
mit Pop und Konzerte mit Kabarett. Für den letzten 
Abend planen wir mit Volxgesang – Singen macht 
glücklich. Red.: Wie können wir Eure Aktivitäten am 
besten weiter verfolgen?  Ivana: Da darf ich nun auf 
unsere Homepage verweisen:  
https://otterfingerkulturwoche.de   
Wir werden dort alle News veröffentlichen. Das 
Programm ist ebenfalls schon eingestellt und kann 
dort detaillierter nachgelesen werden.

Red.: Vielen Dank für das Interview. (TS)

Red.: Letztes Jahr fand die Otterfinger Kulturwo-
che nicht statt. Die meisten der Künstlerinnen und 
Künstler haben die Möglichkeit genutzt, bei Kunst 
am Hof auszustellen. Du warst nicht dabei, was war 
los? Connie: Im März 2019 hatte ich zum letzten 
Mal einen Pinsel in der Hand. Seitdem hatte ich 
nicht mehr gemalt und somit auch nichts, was 
ich hätte präsentieren können. Natürlich stehen 
noch Bilder bei mir rum, aber die meisten waren 
schon in den letzten Jahren bei der Kulturwoche 
zu sehen. Ich hätte zwar gerne meine Abschluss-
arbeit, mit der ich mein Diplom bekommen habe, 
ausgestellt, allerdings hat das Werk eine Größe 
von 2 Meter auf 1,20 Meter. So leicht transportiert 
man das nicht. Red.: Die letzten Jahre hast du viel 
mit schwarzer Leinwand gemacht. Hat das einen 
tieferen Grund? Connie: Oh nein, gar nicht! Diese 
Frage hat man mir aber schon oft gestellt. Die Be-
sonderheit an dieser Technik ist, schwarze Motive 
auf schwarzer Leinwand sichtbar zu machen. Ich 
arbeite also nur mit weißer Farbe. Das ist jedes Mal 
wieder eine Herausforderung und ich kann es ein-
fach nicht lassen. Red.: Wann sehen wir mal wie-
der etwas von dir? Connie: In der Tat arbeite ich 
aktuell wieder an einem Bild. Die letzten Jahre war 
ich um diese Jahreszeit beruflich im Ausland. Das 
ist in diesem Jahr Corona bedingt ausgefallen und 
im Urlaub verreisen war auch nicht möglich. Ich 
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hatte also mal Zeit für das Malen. Jetzt habe ich 
schon wieder ein schwarzes Motiv (Friesen Pferd) 
auf schwarzem Hintergrund ausgesucht. Wenn 
ich aber gerade so darüber nachdenke, müsste 
ich jetzt aber wirklich mal was Neues versuchen. 
Ich bin ja eigentlich Illusionsmalerin, das sollte ich 
mal wieder vertiefen. Red.: Deshalb auch die Größe 
deines Abschlusswerkes. Würdest du dich auch 
an eine Wand heranwagen? Die Illusionsmalerei 
kommt ja vorwiegend auf Wänden erst so richtig 
zur Geltung. Das Problem dabei ist, dass man für 
diese Art der Malerei eine Konstruktion darunter 
braucht. Ein für die Wandmalerei so typisches offe-
nes Fenster vermittelt auch dann nur die Weite, 
wenn die Winkel richtig berechnet sind. Ja, ich 
würde mich gerne an eine Wand heranwagen, hab 
auch schon oft überlegt, ob ich in unserem Aqua-
riumskeller an einer Wand ein Meer mit Korallen 
entstehen lasse. Der Gedanke, für meine Muße 
aber dann immer im tiefen Keller verschwinden 
zu müssen, hielt mich bislang noch ab. Red.: Was 
machst du mit deinen Bildern? Connie: Tatsächlich 
hängen viele meiner Bilder bei uns im Haus. Einige 
davon sind eben auch noch aus der Zeit, in wel-
cher ich das Studium zur Illusionsmalerin gemacht 
habe. Die Bilder erinnern mich daran wie viel ich 
damals lernen durfte. In meinem Büro hängt mein 
Gorilla, er sieht mich den ganzen Tag an - ich bin ja 
im Homeoffice. Er hat einen sehr nachdenklichen 
Gesichtsausdruck und manchmal spreche ich ihn 
an. Was er sich wohl so denken mag... Red.: Viel-
leicht denkt er dasselbe über dich im Homeoffice. 
Wie schaust du in die Zukunft? Connie: Eigentlich 
ganz positiv. Ich möchte auch nicht über die Situ-
ation während der Pandemie jammern. Mit Haus 
und Garten wäre das wohl auch eher Jammern auf 
hohem Niveau. Meine Work-Life-Balance ist nicht 
mehr ausgeglichen, aber meine Arbeit im Bürger-
forum hilft mir auf jeden Fall abzuschalten und 
andere Dinge in den Vordergrund zu lassen.

Red.: Vielen Dank für das Interview. (TS)



18 19

Als im Herbst 2020 die Infektionszahlen wieder höher 
stiegen und somit auch die Chancen auf alle beliebten 
und geschätzten Freuden geselliger und musikalischer 
Veranstaltungen mehr und mehr schwanden, war 
Innovation und Flexibilität gefragt: Manfried machte 
sich lange schon Gedanken wie all die Menschen, 
die normalerweise in der Kulturwoche beim Senio-
rennachmittag oder beim Ratschcafé beim Baumann 
zusammenkommen, erreicht werden können. Niemand 
sollte ‚verloren gehen‘ – vor allem nicht der Kontakt 
verloren gehen. Eine große Herausforderung, die ihn 
sehr umtrieb. Gleichzeitig bedauerten all die Freunde 
des alljährlichen ‚Otterfing musiziert‘ zusammen mit 
Ulrike, dass auch dieses Format, das den Musikanten 
wie auch den Zuhörern so sehr ans Herz gewachsen 
war, nicht stattfinden konnte.

Bericht 
Adventlicher Hoagascht – online!
Redaktion (TS)

Aus diesen Umständen wuchs eine neue Idee: Für 
die Otterfinger einen ‚Adventlichen Hoagascht‘ per 
Video in deren Wohnung zu schicken und so ein wenig 
weihnachtliche Stimmung zu transportieren und vor 
allem ein Zeichen zu setzen: Wir sind da!  ‚Wir trotzen 
Corona‘ hieß es auf der Einladung.

Dank Ulrikes vielen guten Kontakten zur Musikanten-
szene waren schnell Künstler gefunden, die bereit 
waren bei diesem spannenden neuartigen Vorhaben 
mitzutun. Die vielseitige Familie Thalhammer, Meisi 
Eckstein zusammen mit Jakob Schöttl und Theresia 
Siegmund mit ihren Gedichten gehörten zum Pro-
gramm. Ulrike übernahm die Moderation der Veran-
staltung.  

Während die Künstler sich über die Auswahl der Stü-
cke Gedanken machten und Ulrike das Arrangement 
der Darbietungen erarbeitete, ging Manfried schon 
daran, sich mit den Formaten Videostream und Webi-
nar vertraut zu machen. Die Raiffeisenbank Otterfing 
hatte sich bereit erklärt, ihre Räumlichkeiten für die 
Live-Übertragung zur Verfügung zu stellen. Es ging 
alles Hand in Hand und es schien eine erfolgreiche 
Geschichte zu werden. 

Die Inzidenzen stiegen und stiegen und bald war klar, 
dass man sich nicht mehr mit so vielen Leuten in der 
Bank treffen könnte – um dann auch noch zu singen 
- selbst wenn man sich in verschiedenen Räumen 
aufhalten würde. Das führte dann zum spontanen Um-
denken: Es musste doch ein Webinar werden und die 
einzelnen Musik- und Gesangsgruppen, sowie auch die 

Gedichtvorträge und die Moderation einzeln gefilmt 
und dann zu einem Hoagascht zusammengeschnit-
ten werden. Das Angebot der Raiffeisenbank wurde 
nun nur noch von der Familie Thalhammer angenom-
men, allerdings an zwei verschiedenen Terminen, um 
corona-konform nicht zu viele Kontakte auf einmal 
entstehen zu lassen, denn es musste ja auch immer 
jemand für die Videoaufnahme dabei sein.

Das Eckstein/Schöttl-Duo saß beim Dreh zuhause in 
der Stube und Theresia in ihrem Dachgeschoß. Ulrikes 
Moderation von der gemütlichen Ofenbank aus krönte 
dann den Abschluss der Aufnahme-Action – hier 
musste alles ein zweites Mal gefilmt werden, weil aus 
unerklärlichen Gründen die Qualität des Tons nicht 
brauchbar war. Hier muss man mal festhalten, dass da-
bei ausschließlich Laien am Werk waren und dies alles 
verständlich und verzeihbar ist. 

Apropos Ton: In der Bank war die Tonaufnahme wegen 
des Summens der Geldausgabeautomaten ohnehin 
etwas beeinträchtigt. Aber es kamen immer wieder 
Kunden zum Automaten und holten Geld oder ließen 
den Kontoauszugsdrucker arbeiten – und schon war 
die Aufnahme unterbrochen und es musste aufs Neue 
gestartet werden. Es wurde kurz innegehalten und 
gehofft, dass der begonnene ‚Smalltalk‘ der Kunden 
in den SB-Räumen nicht von langer Dauer sein würde. 
Eventuell mag sich vielleicht der eine oder andere 
auch an den wundersamen Klängen aus dem Schalter-
Raum erfreut haben – man weiß es nicht!

All das gesammelte Filmrohmaterial landete dann in 
Manfrieds Laien-Filmstudio zum Schneiden und Mas-
tern. In spektakulärer Schnelligkeit schuf er dann einen 

Entwurf, den er allen Beteiligten zur Prüfung zukom-
men ließ. Der eine oder andere Feinschliff wurde noch 
vorgenommen und dann war das Ding im Sack!

Von da an fieberten sowohl die Veranstalter als auch 
die Künstler dem ‚Online-Hoagascht-Termin‘ entgegen 
und waren allesamt auf die Resonanz in der Bevöl-
kerung gespannt – die nichts von der Odyssee im 
Vorfeld wussten. Es wurde gut frequentiert, bis zu 150 
Teilnehmer saßen am Sonntagnachmittag zuhause vor 
den Bildschirmen und auch danach wurde der online-
gestellte Film noch viel besucht.

Der Blick hinter die Kulissen ist oft eine kleine Ge-
schichte wert – bzw. eine Reportage! 

Bericht 
Adventlicher Hoagascht – online!
Redaktion (TS)

Bernad Dirndln 

Oberpfarrla

Eckstein/Schöttl-Duo

Moderation Ulrike Stockmeier
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Die Idee zu den Otterfinger Adventsg‘schichterl ist auf 
einem Abendspaziergang im November entstanden. 
Der erste Corona-Advent stand uns bevor und vielen 
graute es schon davor, so ganz ohne die gewohnten 
heimeligen Glühweinstandl, die romantischen Christ-
kindlmärkte im Landkreis und die ganz besondere 
Stimmung, die wohl viele von uns in der Vorweih-
nachtszeit verspüren.

Irgendwas musste passieren, um wenigstens in unse-
rem Ort ein bisschen Adventsstimmung zu schaffen 
und das ohne große Menschenansammlungen und, 
wenn möglich, unabhängig von Uhrzeit und Tag. Eine 
Idee war schnell gefunden: die Schaufenster der örtli-
chen Geschäfte sollten mit stimmungsvollen Geschich-
ten & Gedichten auf einen Spaziergang einladen. 
Jeden Tag sollte ein anderes Schaufenster „geöffnet“ 
werden.

Die Inhaber der Otterfinger Geschäfte waren begeis-
tert und sofort dabei! Um die passenden Geschichten 
zu finden genügte es, nur ein klein bisschen über das 
Vorhaben mit den Otterfingerinnen und Otterfingern 
zu sprechen und schon hatten wir eine riesen Aus-
wahl an Texten, die ganz individuelle Verbindungen 
zur staaden Zeit schufen. Aktionen, die von anderen 
Ortsvereinen und Gruppierungen auch bereits wäh-
rend der 4 Wochen vor Weihnachten geplant waren, 
konnten in die einzelnen Stationen integriert wer-
den. So hatte z.B. die evang. Methodistische Kirche 
ein Papierkripperl zum Basteln vorbereitet und der 

Bericht 
Otterfinger Adventsg’schichterl 2020
Marion Wessely

erste „Ausgabetermin“ wurde gleich in die Otterfinger 
Adventsgschichterl mit eingebunden. Viele Geschäfte 
dekorierten ihr Adventsfensterl besonders festlich. Be-
ate Schöttl z.B.   (s. Foto) hatte neben einem Gedicht 
von Theresia Siegmund in die Eingangstüre ihrer Töp-
ferwerkstatt die Weihnachtsgeschichte in 24 Bildern 
gehängt. Diese zeigte sie den Spaziergängern vor der 
Türe auch gerne durchs Glas, wenn diese sich durch 
ein Klopfzeichen bemerkbar machten.

Kurz bevor die Planung abgeschlossen war und der 
Druckauftrag fast schon ausgeführt werden sollte, 
meldeten sich die Kinder vom ‚Haus für Kinder‘. Sie 
erzählten uns, dass auch sie mit ihren Familien einen 
„Fenster-Adventskalender“ vorbereiteten. Liebe-
voll sollten in den Häusern die Fenster geschmückt 
werden. Da hieß es dann noch einmal umdenken 
– denn den Kindern wollten wir auf keinen Fall in 
die Quere kommen. Also wurden die Otterfinger 
Adventsg´schichterl alle auf einmal am 1. Dezember 
in die Schaufenster gehängt und die Interessierten 
hatten bis nach Weihnachten genügend Zeit, die Sta-
tionen zu besuchen.

Für uns Organisatorinnen war es wunderbar, auf der 
einen Seite die Spaziergänger zu beobachten - z.B. 
eine Großmutter, die ihrem kleinen Enkelkind die 
Geschichte vom ‚Bratapfel‘ voller Begeisterung vorlas. 
Genauso schön war aber auch die Umsetzung der 
Idee, bei der unser Ort gemeinsam angepackt hat und 
viele gemeinsam „was auf den Weg gebracht haben“.

Bericht 
Otterfinger Kunstpfad
Redaktion (TS)

Der Arbeitskreis Kunst und Kultur des Bürgerforums 
in Otterfing gründete sich im August letzten Jahres 
- und hat seither ziemlich regelmäßig wöchentliche 
Meetings abgehalten. Deshalb ist es wenig erstaunlich, 
dass kaum ein Monat ohne eine Aktivität des wahrlich 
mega-kreativen Kreises verging.

So kam es auch im Februar zu der Idee - nicht mit 
Holzkirchen gemeinsam - sondern einen eigenen 
Otterfinger Kunstpfad zu installieren. Innerhalb von 
zwei Wochen war er aufgesetzt, die Künstler und 
die Geschäftsleute in Otterfing eingeladen, die Flyer 
gedruckt und dann auch noch rasch eigenhändig im 
ganzen Ort verteilt. 

Nur wenige Stunden nach dem Einwurf in den Brief-
kästen sah man schon die ersten Otterfinger mit den 
Wegweisern in den Händen durch die Gemeinde spa-
zieren. Da wir uns wöchentlich zur Aussprache online 
treffen, erreichte uns auch schon das erste Feedback 
und so wurden hier und da noch Bilder gerückt oder 
höher gehängt. Sowohl für die Künstler, als auch für 
die Gewerbetreibenden war es neu und man musste 
sich erst mal arrangieren. Sehr engagiert und hilfs-
bereit erwiesen sich die Otterfinger Gschäftsleid als 
wohlwollende Unterstützer der Otterfinger Kunst. 

Für vier Wochen konnte sich die Bevölkerung – nicht 

nur die Otterfinger, sondern auch aus den Nachbarge-
meinden - über die Werke von Nicole Schächtele, Her-
tha Böhner, Arne Hanselmann, Maria Ziegler, Jeanette 
Cerveny, Ingrid Eder, Ivana de Faveri, Gabi Hofweber, 
Manfred Lenzer, Kian Lorenz, Herbert Späth und Dieter 
Westermann freuen. Zwei junge Künstlerinnen, Larissa 
Aneder und Gitti Franz, zeigten sich dabei erstmals 
öffentlich. 

Nicht nur das Wetter spielte mit – alle spielten mit. 

Unserer Dankbarkeit für diesen allgemeinen Zusam-
menhalt wollten wir irgendwie Ausdruck verleihen. 
Dann zauberte unsere Maria Ziegler Pralinen aus dem 
Hut – naja nicht aus dem Hut sondern aus der Schüs-
sel! Wir waren allesamt begeistert, welch zauberhafte, 
kleine und verführerische Kunstwerke sie bereit war, 
in ihrer heimlichen Confiserie, für unsere Schaufenster-
Gönner anzufertigen. Der Neid ließ uns in der Arbeits-
kreis-Sitzung fast erblassen! Das hat sie wohl bemerkt, 
denn auch wir wurden von so einer kleinen Auswahl 
süßer Pralinen überrascht. Kleine Geste – große Wir-
kung! Vielen herzlichen Dank, Maria!

Auf der Internetseite Buergerforum-Otterfing.de/
Kunstpfad kann man die Foto-Galerie nach wie vor 
bestaunen. Die Pralinen? Die sind leider schon weg!

Töpferwerkstatt Beate Schöttl

Sonnen-Apotheke – Künstlerin Gitti Franz
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Bericht 
Live-Stream-Konzert aus der Schulaula
Redaktion (TS)

Als im Sommer 2020 Stefan und Theresia vom Otter-
finger Pop- und Rockzentrum Obb. - kurz PRO - mit 
der Geschäftsführung des Vereins Neue Jazzschool 
München e.V. zusammensaßen und die Kooperation 
beschlossen (wir berichteten in der ersten Ausgabe), 
war bereits der Plan eines gemeinsamen Konzerts in 
der ersten Hälfte des folgenden Schuljahres das Ziel. 

Unter den gegebenen Umständen kam auch gleichzei-
tig schon die Idee hoch, dass man diese Veranstaltung 
streamen könnte bzw. sollte. Eine neue Herausforde-
rung, da beide Seiten damit keinerlei Erfahrung hatten. 
Zum Gelingen dieses Vorhabens hatte Stefan bei der 
ortsansässigen Film-, TV- und Web-Produktionsfirma 
bumm film um Unterstützung angefragt. Gleichzei-
tig wurde die Gemeinde um Einlass in die Schulaula 
gebeten und überall ist man auf Bereitschaft gestoßen 
– während in der Jazzschool natürlich fleißig gelernt, 
einstudiert und geübt wurde. So vergingen die Herbst- 
und Wintermonate in der großen Hoffnung, es würde 
dann doch noch ein Präsenz-Konzert werden können. 
Leider entwickelte sich die landkreisweite Infektions-
lage ganz woanders hin. 

Die Beteiligten schien der Mut schon fast zu verlassen: 
es war ein mega-spekulatives Projekt, das von heut 
auf morgen untersagt werden konnte. 

Immer wieder mussten wir uns gegenseitig Motivation 
spenden. Den Druck der Plakate in Auftrag zu geben, 
schien einerseits ermutigend – andererseits total ab-
surd, da die Zahlen stiegen und stiegen!

Der Termin rückte näher, die Plakate hingen, die vor-
bereitenden Workshops ‚Bühnenpräsenz‘ und ‚Stre-
aming-Workshop‘ waren konzeptioniert und bis zur 
Obergrenze gebucht. Die Tatsache, dass die Zusam-
menarbeit mit bumm film auch noch einen Negativ-
Test erforderte, machte die Situation nochmals zu 
einer Zitterpartie, denn wenn nun einer der Ensemble-
mitglieder positiv wäre, würde auch der Auftritt beim 
Konzert platzen. 

Am Tag vor dem großen Live-Stream wurde mit vielen 
Helfern das notwendige Equipment antransportiert 
und mit Masken und vorschriftsmäßigem Abstand auf-
gebaut – ein schweißtreibendes und atemraubendes 
Unterfangen! Bis nach Mitternacht wurde gewerkt und 
in der Aula eine Bühne erschaffen, die den Vorschrif-
ten und Abständen entsprach.

Der Konzert-Tag: 25. März kam – nun konnte nichts 
mehr schiefgehen! (Hatten wir gedacht!)   

Bei den ersten Soundchecks und Probeläufen am 
Nachmittag schien alles perfekt und reibungslos zu 
funktionieren. Also fieberte man dem Abend entge-
gen: Alle zusammen ließen sich auf das Abenteuer ein. 
Und dann gings los: 

Eine Mischung aus „endlich wieder“ und dem ersten 
Mal hatte die stellvertretende Geschäftsführerin der 
Jazzschool, Katrin Neoral, gerade in ihrer Moderati-
on angekündigt, da ging die Internetverbindung der 
Otterfinger Schule in die Knie. Doch nach nur wenigen 
Minuten hatte sich das junge Team eingegroovt und 
„Do it again“ nahm mit Rock-, Pop- und Jazz-Klassikern 
Fahrt auf. Mit ihrer Spielfreude machten die 22 Berufs-
fachschüler deutlich, wie sehr sie es vermisst hatten, 
gemeinsam auf der Bühne zu stehen und für andere 
Musik zu machen.

Was vielleicht im Stream nicht sichtbar wurde, aber für 
die einzelnen Nachwuchskünstler auf der Bühne wohl 
zu einer ganz wichtigen Bühnenerfahrung zählt: einige 
Monitore gaben aus nicht erklärlichen Gründen den 
Geist auf. Die Musiker mussten also ihr Bestes geben, 
ohne sich selbst oder auch bestimmte andere Band-
kollegen zu hören. Jeder, der das schon mal erlebt hat, 
weiß wie man sich da fühlt! Da ist Anpassungsfähig-
keit gefragt, denn es war ja alles live! Und sie haben es 
vorbildlich gemeistert. Man hatte kaum was gemerkt: 
weder die Qualität der musikalischen Darbietung noch 
die Gesichter der Interpreten ließen eine derartige 
Panne vermuten.

Während des Streams konnte der Zuschauer auch mal 
die eine oder andere Unprofessionalität entdecken – 
was die gesamte Veranstaltung aber nur noch sympa-
thischer, mit einem Touch von ‚ehrlich selbstgemacht‘ 
erscheinen ließ. 

Alles in allem also eine abenteuerliche Reise und eine 
wunderbare und erfolgreiche erste Zusammenarbeit 
der beiden Kooperationspartner. Unterstützt wurde 
das auch durch die Videogrüße von Landtagspräsiden-
tin Ilse Aigner, durch deren Tipp die Jazzschool und 
das P.R.O. zusammengefunden haben, und dem Ot-
terfinger Bürgermeister Michael Falkenhahn. Wer den 
Live-Stream verpasst hat, kann die Aufzeichnung auf 
dem Youtube-Kanal des Neue Jazzschool München 
e.V. nachverfolgen und die Aktivitäten beider Organi-
sationen auch jederzeit mit einer Spende unterstützen. 
Es war das erste Mal, aber gewiss nicht das letzte Mal, 
so die Veranstalter!
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Ein ganz anderes Veranstaltungs-Format bot der 
Arbeitskreis Kunst und Kultur am 12. Mai an: Er lud zum 
Praktischen Philosophieren ‚online‘ ein. Nicht wie die 
großen Philosophen einst in der Runde und im Kreis 
saßen, sondern beim neuzeitlichen Philosophieren saß 
man zuhause am Bildschirm. Die Trainerin für Philo-
sophische Gesprächsführung, Nicole Schächtele, war 
Gastgeberin und Moderatorin des Abends und führte 
die Teilnehmer zunächst über eine Legende langsam 
an den Austausch der Gedanken heran. Eine gewisse 
Scheu vor dieser Art von Veranstaltung, besonders 
vor dem Schwergewicht ‚Philosophieren‘, wurde 
damit schnell überwunden und Nicole betonte in der 
Einleitung, dass es beim Praktischen Philosophieren 
nicht um Richtig oder Falsch geht. Auch ist keinerlei 
Fachwissen in Philosophie von Nöten. Der Austausch 
der Sicht auf gewisse Themen solle den Horizont 

Bericht 
Praktisches Philosophieren am Abend
Redaktion (TS)

erweitern, neue Einblicke schenken und dem Rad des 
Geistes Schwung geben, sich weiter zu drehen. Mehr 
offene Fragen als zuvor blieben meist in den Köpfen 
der Teilnehmer und genau das sei der Sinn.

Genauso war es auch: In einem wunderbar respektvol-
len Miteinander mündete die abendliche Gesprächs-
runde im eigenen Werte-Kanon, den jeder einzelne 
für sich, unter individuellen Voraussetzungen bildet. 
Dieser kann ganz unterschiedlich aussehen, steht aber 
trotzdem gleichwertig nebeneinander. Verschiedene 
Sichten und möglicherweise auch Einsichten schmück-
ten den hochinteressanten und inspirierenden Abend 
aus. Die Teilnehmer vereinten sich schlussendlich im 
Dank und der Begeisterung für dieses neue Format 
des Zusammenseins, was gleichzeitig auch schon den 
Wunsch zur Wiederholung durchblicken ließ. 

FÜR JEDERMANN

WANN? am Mittwoch, den 12. Mai, 20.00 Uhr (Dauer ca. 90 Min.)
WO? ONLINE

Beim Praktischen Philosophieren gehen wir gemeinsam auf gedankliche Entdeckungsreisen und folgen den Spuren 
von Sinn und Wahrheit. Wir nehmen Fragen in den Blick, die nicht ohne Weiteres zu beantworten sind, aber jeden 
Menschen gleichermaßen betreff en. Wie die menschliche Neugier kennt auch das philosophische Fragen keine Grenzen. 
Wertschätzend tauschen wir uns aus über unsere unterschiedlichen Perspektiven auf die Welt und wie wir Wirklichkeit 
wahrnehmen und interpretieren.

Kommt neugierig und off en! Es ist keinerlei Vorwissen erforderlich!
Die Moderatorin Nicole Schächtele bringt ein Thema mit, das uns alle betriff t.

ANMELDUNG UNTER: medien@buergerforum-otterfi ng.de

Technische Voraussetzungen: internetfähiger PC, Tablet oder Smartphone
Technische Unterstützung unter hotline@buergerforum-otterfi ng.de oder 08024 998189 (AB)

zum „Praktischen Philosophieren“ am Abend:

Is a Kunst? Oda Kultua? 
Oda gar a Brauchtum nua? 
Des übaleg i mia ganz oft, 
und hätt a Antwort mia dahofft.

Stäh i mittn in usam Darf, 
mein Blick i oft gen Himmi warf, 
do war a Bam, so schee gschmückt, 
hod de ganzn Leid verzückt.

War schee, wenns owei no so war, 
doch da Plotz, der is jetz laar. 
Es gibt koan Bam mea an dea Stäi 
a ned seit m eastn Mai.

Es war a Kunst, den o zom moin, 
er soit de Leid ja olle gfoin. 
De scheen Figuan hi zmontiern, 
und mit am Kranzerl zom vazian.

Es war da Brauch zammazkemma, 
und mitanand den auffezstemma. 
Vom ganzn Darf miassn de Manna 
olle mitanand higlanga.

Brauch und Kunst zammad nua 
nennt ma dann woi a Kultua. 
Doch do faiht ja jetz zentral 
ganz a grouß Kultua-Signal. 

Wenn im ganzn Obaland, 
nirgens mea a Maibam standt. 
Is dann bloß a Brauch hoid weg, 
oda fäiht Kultua a Stück?

Lang und houch und so allmächtig. 
Do schaugt ma auffi, ganz andächtig. 
Is dea Bam einfach bloß schee? 
Oda soid er fia wos steh?

Fiara Darf und sei Gemeinschaft - 
Zammahoit mit goußa Eintracht, 
oda bloß fia an oidn Brauch, 
und issa weg, foits garkoan auf?

A paar Gedankn san des bloß, 
weil i kriag jädes moi an Stoß, 
wenn i am Maibamplotz obm stäh, 
na duad mei Heaz a bissal wäh.

Gedicht aus der Reihe 
Kunst, Kultur, Brauchtum   

Theresia Siegmund
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„Wir feiern Jubiläum - 
  und Sie bekommen die Geschenke!

Feiern Sie mit uns und lassen Sie sich 
beschenken! Bis 30. Juli 2021 haben wir 
vier attraktive Aktionsangebote für Sie 
zusammengestellt.

www.rb-holzkirchen-otterfing.de
Mehr erfahren Sie unter 

Diese Jubiläumsangebote sind 
vom 1. Mai - 30. Juli 2021 für 
Neuabschlüsse gültig. 

Begrenztes Kontingent beim 
Jubiläumssparen. 

,25 % 

1
Zinsen p.a. für 12 Monate,  

Anlagebetrag 12.500 Euro, in 
Kombination mit Fondssparen!

Jubiläumssparen
Ihre kombinierte Geldanlage

,00 Euro

0
 Jahresgebühr im 1. Jahr!             

7 % Reisebonus und Reiserück-
trittsversicherung inklusive.

Mastercard Gold
Die Kreditkarte mit exklusiven Leistungen

,00 Euro 

0
Depotgebühr im            

1. Jahr, inklusive 1 kostenloser 
Trade. Handeln Sie zu Direktbank-

Konditionen!

GENO Broker  
Wertpapierdepot zu TOP-Konditionen

bei Lohn-, Gehalts- oder Renteneingang

Privatkonto Gehalt

,00 Euro

0
 Grundgebühr bis März 2022! 

Anschließend kostenloses Girokonto 
mit persönlichem Service vor Ort 

möglich.
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